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Amtlî s Organ der Stadl Camberg g^ g Haupt-Anzeigeblatt für den goldenW

und des Königlichen Amtsgerichts Grund und das Emstal
I Bf-r «Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentkch dreimal
I (Dienslags . Donnerstags und Samstags ). — Der Bezugs -Preis beträgt
$ merteljährlich 1.23 -V . , durch die Post bezogen 1.54 Mark . Anzeigen die
| einspaltige Zeile oder deren Raum V PK - Rekimnen die Keile M Pfg.WWWWI - - —-

o s -̂ lA ^ ErtesUnterhaltimgsblatt " und
„Landwirtschaftliches Zentralblatt".

Druck und Verlag der Buchdruck«« ; von: Wilhelm Armneluna.

GeMstsstelle : BahnhoNwße . - Tel̂ Nr. 28. j

« °, ° gsp - . >s ° » » i- MI, »» - . .75 M » . MH . W  Fliegen iM  Mk . Me # e« B «« e 25 M, . « rttoa 5«

Nummer 137

Amtliche Nachrichten.
B«tr . : Neuregelung der Betriebsstoff.

Verteilung.
Im Einvernehmen mit der Kgl . Preuß.

Inspektion der Kraftfahrtruppen wird auf
Grund der Bekanntmachung 0 . II . 700.
1.  18 . betreffend Beschlagnahme , Bestands¬
aufnahme und Höchstpreis , von Lichtöl
«ad Rohbenzol vom 1. » ngust 1918
felgendeS angeordnet:

„Der Verbraucher hat bei der Kriegs-
wirtschaftSstelle seinen BeSarf getrennt
nach Verwendungszweck monatlich anzu¬
melden. Verbraucher größerer Mengen,
- Großabnehmer , — können auf Anord¬
nung deS Krie - Sivirtschaftsamts ihren mo¬
natlichen Bedarf getrennt nach Verwen¬
dungszweck, bei ihm unmittelbar zu einem
bestimmten Termin anmelden.

Frankfurt «. M ., den 31 . Oft . 1818.
«riegSwirt,chsstsumt Frankfurt - . M.

Donnerstag , de« 14. November 1S18.

»n die Herren Bürgermeister d. Kreises
zur Kenntnis und sofortigen ortsüblichen
Bekanntmachung . Die eingehenden An
Meldungen sind bis spatesteus zum 7. je
len Monats getrennt nach Verwendungs¬
zwecken erstmalig zum 7. November 1913
b« der Kriegswirtschaftsstelle einzureichen.

Limburg , den 3 . November 1918.

»er Borsitzende der KeiegSwirtschaftsst.

Wird veröffentlicht.
Camberg , de» 13. November 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Bekanntmachung.
Auf den von einer Auzahl beteiligter

Sewerbetreibend . n gestellten Antrag zur
ttrichtnng einer ZwangSinnung für alle
m Kreise Limb ur , das Metzgerhandwerk
Meldenden Handwerker habe ich behufs
Durchführung des gesetzlichen AbstimmunaS-
-erfahrens (§ 100 » R . G . 0 .) gemäß Zif-

der AuSsührungsanweisung vom
. Mar 1904 den Herrn Landrat in Lim
Mg zu meinem Kommissar ernannt.

Wiesbaden , den 26 . Oktober 1918.
Der Regierungspräsident.

Bekanntmachung.
Hierdurch mache ich bekannt , daß Er¬

rungen für oder gegen die Errichtnng
ner Zwangsinnung für das Metzger,
bowerk im Bezirke sämtlicher Gemein-

2i e.L ftr5 eS  Limburg schriftlich oder
«udhch b,s z^ m 20 . November 1918

°u Alr abzugeben sind.
.Die  Abgabe der mündlichen Erklärung
^ . wahrend des angegebenen Zeitraumes
»-rstaglich von 8- 12 Uhr auf Zimmer

- hlestgen Landratsamts erfolgen.
!or ^e*e hierdurch alle Handwerker

lJ ?* tm  Bezirke der Gemeinden deS
M . . Lrmburg das Metzgerhandwavk
sandig betreibe « , zur Abgabe ihrer Er-
rung auf . Erklärungen , welche nicht,7 '̂ kennen lassen, ob der Erklärende

Zwangsinnung zu-
mcht . sind u ° ,ü, ' ig . n. $ 4b-

eingehende Aeuße-
n9en bleiben unberücksichtigt.

, -Ote Abgabe einer Aeußerunz ist auch
^ ' ^ mgen Handwerker erforderlich,
^den Antrag auf Errichtung der
^angsinnung gestellt haben.

An die Herren Bürgermeister des Kreises
Unter Hinweis auf die vorstehende

Bekanntmachung betreffend die Errichtnng
einer Zwangsinnung für das Metzger¬
handwerk , ersuche ich, sämtliche in Ihren
Gemeinden wohnenden Metzger , welche ihr
Handwerk selbständig betreiben , auf die
Bekanntmachung sofort ganz besonders
aufmerksam zu machen und mir bis zum
18. November d. Js . mitzuteilen, an
welchem Tage dies geschehen ist.

Limburg , den 2 . November 1918.
Der Landrat

alS Ksmmiffar des Kgl . Regierungspriisid.

Wird veröffentlicht.
Camberg , den 13. November 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

40. Jahrgang

Mischverkaus
am Freitag, den 15. Nsvemberd. Js ., bei
Schmitt und Preuß. Abgabe pro Kopf
100 gr. Preis per Pfund Rindfleisch 2,30 M.

Reihenfolge,
bei Schmitt.

Vonl 9- 10 Uhr für die Nr. 201- 250
, 10—11 „ „ . 251- 290
, H - 12 „ . „ „ 151- 200
, 2- 3 „ „ .. „ 101- 150
' 3- 4 „ „ „ „ 51- 100
. 4 5 „ „ „ „ 1—50

bei Preuß.
Don 9- 10 Uhr für die Nr. 550- 649
„ 10- 11 „ „ .. 471- 550
- H - 12 „ „ „ 400 - 470
« 2V. - S'/, . 341- 400
„ 3'/, - 5 ., „ „ „ 291- 340

Don 2—2'/, Uhr Ausgabe für die Ge¬
meinde Dombach.

Camberg, den 13. November 1918.
Der Bürgermelster:

Pipberger.

Ich mache darauf aufmerksam , daß
diejenigen , welche haus - oder notgeschlach
tet haben , sofort die Fleischkarteu abzu
geben haben , andernfalls erfolgt dis An¬
rechnung von der nächsten Fleischkarten.
auSgabe ab (am 27 . Nov . 1918 .)

Camberg , den 13. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Für den Sicherheitsdienst in der
Stadt — Nachtdienst — werden noch
einige Kräftige und zuverlässige Männer
!gesucht. Alsbaldige Meldungen erbeten.
Tagelohn 5,50 Mark.

Camberg , den 13. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

A«MMe öillrI»ftlnsmM
fit lie Mmm.

WB . Washington,  12 . November.
Drahtmeldnng .) In einer Ansprache

auf dem Kongreß sagte Wilson , die
Alliierten beabsichtigten , die Mittel,
möchte mit Lebensmitteln zu versorgen
und sofort eine Uaterstütznngorgani-
atio « mie früher in Belgien ins Leben

zu rufen.

SM les SefiNfilWMWis o.
öMntwi fit file Seme Amee.

An die Armee!

Der Waffenstillstand ist unterzeichnet.
Bis zum heutigen Tage haben wir unsere
Waffen in Ehren geführt . In treuer
Hingabe und Pflichterfüllung vollbrachte
die Arme » Gewaltiges in siegreichen An¬
griffsschlachten und zäher Abwehr . In
hartem Kampfe zu Lande und in der Luft
haben wir den Feind von unseren Gren-
zeir ferngehalten und die Heimat vor den
Schrecknissen und Verwüstungen des Krie¬
ges benahrt . Bei der wachsenden Zahl
unserer Gegner , bei dem Zusammenbruch
der unS bis an das Ende ihrer Kraft zur
Seite stehenden Verbündeten und bei den
immer drückender werdenden ErnährungS-
und WirtschastSsorgen hat sich unsere Re¬
gierung zur Annahme harter Waffenstill¬
standsbedingungen entschließen müssen.
Aber aufrecht und stolz g - hrn
wir aus dem Kampfe , den wir
über vier Jahr « gegen « ine
Welt von Feinden bestanden.
Aus dem Bewußtsein , daß wir unser Land
und unser « Ehr « bis zum Aeußersten ver¬
teidigt haben , schöpfen wir neue Kraft.
Der Waffenstillstandsvertrag verpstichtet
zum schnellen Rückmarsch in die Heimat,
unter den obwaltenden Verhältnissen eine
schwere Aufgabe , die Selbstbeherr¬
schung und treueste Pflicht er-
füllunz von jedem einzelnen
von Euch verlangt,  ein harter Prüf¬
stein für den Geist und den inneren Halt
der Armee . Im Kampfe habt ihr Euren
Generalseldmarschall niemals im Stich ge¬
lassen . Ich vertraue auch jetzt
auf Tuch!

e . Hindenburg , Generalseldmarschall.

ÄfitNW
ln VfiffnlMfifiMeHMiM.

Di » auf dem
rechte« Rheinufer

vor behaltene neutral » Zone soll sich bis
zu einer Entfernung von 10 Kilometer
(statt 30 vir 40 Kilometer ) vom Fluß er¬
strecken. Die Räumung der links - und
rechtsrheinischen Gebiete muß in insgesamt
30 Tagen (statt 25 ) bewirkt sein . Die
Zahl der auSzuliefernden Lastkraft¬
wagen  wird auf 5 00 0 statt auf 10000
festgesetzt. Bezüglich der Kriegsgefangenen
wird vereinbart , daß di « Heimsendung der

deutschen Kriegsgefangenen,
dis in Holland und der Schweiz interniert
find , wie bisher fortgesetzt  werden.
Die Heimsendung der deutschen Kriegsge¬
fangenen wird bei Abschluß der Vorfriedens-
verhandlungen geregelt . WaS die Räum¬
ung der O st g e b i e t e anbelangt so müssen
Oesterreich , Rumänien und die
Türkei  sefert geräumt werden , die vor
>em Frieden zu Rußland gehörenden Ge¬
riete» sobald die Alliierten unter Berück¬

sichtigung der inneren Lage dieser Gebiete
den Augenblick für gekommen erachten.
Nach Artikel 14 muffen alle Requisi-
t a t i o n e n , Beschlagnahmen oder Zwangs¬
maßnahmen der deutschen Truppen , die
dazu bestimmt waren , sich Hilfsmittel für
Deutschland in Rumänien unc > Rußland
zu beschaffen, sofort a u f h ö r e n . Der

Zugang der Alliierten zu den geräumten
Gebieten an der Ostgrenze , sei es über
Danzig,  sei eS über die Weichsel , soll
der Versorgung der Bevölkerung und der
Aufrechterhaltung der Ordnung dienen.

Bezüglich
vstafrikas

wird bestimmt , daß dieses Gebiet inner¬
halb eine » MonatS von allen deutschen
Streitkräften geräumt sein muß.

Die Bestimmung über
die U-Boote

lautet : Auslieferung aller U -Boote ein¬
schließlich der U -Boot -Kreuzer und Min-
enlezer mit ihrer Bewaffnung und voll¬
ständigen Ausrüstung . Sie fahren nach
einem von den Alliierten bestimmten Hasen.
Solche die nicht in See stechen können,
werden abgerüstet , vom Personal verlas¬
sen und unter Aufsicht gestellt. Die Be¬
dingungen dieses Artikels werden in einem
Zeitraum ?or  14 Tager auSgeführt . Die
zu internierenden Schiffe müssen bereit
sein , die deutschen Häfen binnen sieben
Tagen zu verlassen.

Bezüglich der
Blockade

heißt es : Die Alliierten sind der Ansicht
daß di , Fortsetzung der Blockade die
Lebensmittelversorgung Deutschlands nach
abgeschlossenem Waffenstillstand nicht ver¬
hindern wird in dem Maße , wie sie es für
riotwendig halten werden . Es wird je¬
doch zum Artikel 26 folgender Satz hinzu-
gefügt:

Die Alliierten und die Vereinigten
Staaten beschäftigen sich mit der Frage
der Lebensmittelversorgung
während deS Waffenstillstandes.  Die
Dauer des Waffenstillstandes wird auf
35  Tage festgesetzt mit der Möglichkeit
der Verlängerung . Im Laufe dieseS
Zeitraumes kann der Waffenstillstand,
wenn die Klauseln nicht erfüllt werden,
mit 48stü 'idig «r Wirkung gekündigt werden.
Um die Ausführung zu erleichtern , weil
das Prinzip einer ständigen internationalen
Waffenstillstands -Kommission angenommen.

Mlfifit Kdaft fofoitigei
Beginn ln MminlfinilWei».

Berlin . 12. Nov . Die deutsche Regie¬
rung hat durch Vermittlung der schweize¬
rischen Regierung an di« Regierung der
Vereinigten Staaten von Amerika fol¬
gende Note gerichtet:

Nachdem nunmehr der Waffenstillstand
geschloffen ist , bittet die deutsche Regierung
den Präsidenten der Vereinigten Staaten,
den Beginn der Friedensoerhandlungen in
die Wege leiten zu wollen . Der Beschleu¬
nigung halber schlägt sie vor , zunächst den
Abschluß eines Pr ä li m ina r - Fr i e -
d e n s ins Auge zu fassen und ihr mitzu¬
teilen , an welchem Ort und zu welchem
Zeitpunkte die Verhandlungen beginnen
können . Wegen drohender Le¬
be  n s m i t t e l n o t legt die deutsche Re¬
gierung auf unverzüglichen Be¬
ginn  der Verhandlungen besonderen Wert.

Gezeichnet Sols,  Staatssekretär.

Berantwortlicher Redakteur und Herausgeber

Wilhelm Ammelung , Camberg.



Zur  Kaiferfrage.
Die Erörterungen über die Kaiserfrage nehmen

ihren Fortgang . Schon der Freimut , mit dem
sie sich vollziehen können , ist ein _ schlagender
Beweis für die unbeschränkte Freiheit , deren sich
das deutsche Volk in seinen politischen An¬
gelegenheiten erfreut . Freiheit aber kann nur
gedeihen , wo sie sich « >>t Besonnenheit und
Nüchternheit in der Behandlung öffentlicher
Fragen von entscheidender Bedeutung paart.
Nicht Stimmungen dürfen da den Ausschlag geben,
sondern ruhigen , sachlichen Erwägungen ist das
Wort zu lassemAus verschiedenenVeröffentlichungen
ist zu erwhen , daß im Kriegskabinett keine ein-
beitliche Auslassung über die Kaiiersrage herrscht.
Doch fft mit derselben Bestimmtheit zu erkennen,
das , die Mehrheit der Mitglieder des Kriegs-
kabinetts sich sür das Verbleiben des Kaisers
auf dem Thron ausgesprochen hat . Sie fußt
out den Entschließungen und Erklärungen des
Kaisers , die mit der Neuordnung der inneren
Verhältnisse des Reiches und Preußens in
Zusammenhang steben . Aus diesen Hand¬
lungen des Kaisers ergibt sich mit
voller Klarheit , daß der Herrscher der
neuen Entwicklung nicht nur nicht
hemmend entgegensteht , sondern fest ent¬
schlossen ist , an dieser Entwicklung fördernd mit¬
zuwirken . Aus dem Erlaß an den Reichs¬
kanzler vom P . Oktober spricht die Gesinnung
des Kaisers mit aller Deutlichkeit . Bestätigt
wird sie durch die Ansprache des Kaisers beim
Empfang der neu ernannten Staatssekretäre
und Unterstaatssekreiäre am 21 . Oktober . Nach
einer Mitteilung des Staatssekretärs Haußmann
im .Berliner Tageblatt ' äußerte der Kaiser u . a . ,
die Erschütterungen des Weltkrieges hätten uns
erkennen lassen , wo die Stützen des uns alle schir¬
mendes Hauses schwach und veraltet seien , wo
sie der Erneuerung bedürften . Sie hätten uns
aber auch die neuen quellenden Kräfte zur An¬
schauung gebracht , die in unscrm Volke zum
Licht streben . Der neuen Zeit solle eine neue
Ordnung entsprechen . In umfassender Weise
solle das deutsche Volk berufen sein , an der
Gestaltung feiner Geschicke mitzuwirken , an
politischer Freiheit keinem Volke der Erde nach¬
stehend . Staatssekretär Haußmann bezeichnet
letztere Wendung als ein stolzes , ein wahr¬
gewordenes Wort , das nicht verloren gehen
solle.

Daß dieses Wort nicht verloren gehen wird,
dafür ist der Kaiser selbst einer der sichersten
Bürgen . Niemals konnte ihm mit Recht nach¬
gesagt werden , daß er die Verfassung nicht un¬
verbrüchlich gehalten habe . Ja , der Kaiser war
bestrebt , nach Möglichkeit zu verhüten , daß einer
seiner Nachfolger nicht die gleiche Verfassungs¬
treue beobachtete . Bekannt ist , daß er aus
solcher Sorge heraus eine letztwiüige Auf¬
zeichnung König Friedrich Wilhelms IV . ver¬
brennen ließ , in der dieser König an seinen
Nachfolger die Aufforderung richtete , bei
erster Gelegenheit sich von der Verfassung wieder
loszumachen . Diese Aufzeichnung sollte nach
der Bestimmung des Königs jedem Thronerben
beim Regierungsantritt vorgelegt werden.
Das ist auch jedesmal geschehen . Kaiser
Wilhelm II . aber ordnete die Vernichtung der Ur¬
kunde an , damit sie nicht einen späteren Herrscher
vielleicht doch zu einem verhängnisvollen Schritt
verleite . Ebenso bekannt ist , daß der Kaiser
die Anregung Bismarcks , sich mir der Sozial¬
demokratie gewaltsam auseinanderzusetzen , ent¬
schieden ablehnte . Aus diesem Gegensatz der
Auffassungen in erster Reihe entstand zwischen
dem Kaiser und Bismarck der Zwiespalt , der schließ¬
lich zum Rücktritt Bismarcks führte . Der Kaiser
wollte die Versöhnung der Arbeitermassen mit
dem Staats - und Reichsgedanken durch eine
großzügige Sozialresorm , die dann auch ver¬
wirklicht wurde . Alle diese geschichtlichen Er¬
innerungen legen Zeugnis für die Gesinnung
des Kaisers ab , die die Unwandelbarkeit seiner
Auffassungen über die im Werke befindliche und
schon wen fortgeschrittene Neuordnung unserer
fortschrittlichen Verhältnisse gewährleisten . Ist
hiernach nicht der geringste Anlaß gegeben zu
der Besorgnis , daß der Kaiser jemals der frei¬
heitlichen Entwicklung Schwierigkeiten bereiten
könnte , so werden anderseits in weitem Umkreise

Bedenken laut , die mit Rücksicht auf unsere
innere und äußere Entwicklung sich gegen eine
Abdankung des Kaisers regen.

Oie wirtfcbaftUcbe Abrüstung.
Nachdem durch die politischen Ereignisse der

letzten Lochen die Frage der Demobilisation
aktuell geworden ist . werden von den zustän¬
digen Stellen die Vorarbeiten hierfür energisch
in Angriff genommen . Die von militärischer
Seite schon früher ausgestellten Pläne , die auf
der Voraussetzung eines günstigen Friedens
aufgebaut waren , kommen im Augenblick nicht
mehr in Betracht ; das Reichswirtichaitsamt hat
vielmehr die Ausarbeitung neuer Pläne über¬
nommen . Leiter der Demobilisierung ist Unter¬
staalssekretär Dr . August Müller , der im Ein¬
vernehmen mit dem Reichsarbeitsamt die wirt¬
schaftliche Abrüstung durchführen wird.

Oberster Grundsatz der Demobilisierung wird
sein : Jeder Arbeiter und Beamte soll an seinen
alten Arbeitsplatz zurückkehren , den er im August
1914 innehatte . Diese allgemeine Regel soll
auch für die Abrüstung des Heimat-
heeres  gelten , von dem mit der Stillegung
von iür den reinen Kriegsbedarf arbeitenden
Unternehmen sofort einige Hunderltausende
arbeitslos werden dürften . Natürlich wird der
Grundsatz „ Zurück an die alten Arbeitsstätten"
zur Vermeidung unnötiger Umsiedelungen nicht
schablonenhaft und nicht ohne Rücklicht auf
die persönlichen Verhältnisse durchgeführt werden.
Ferner : Kein fremder Arbeiter darf einem
deutschen Staatsbürger Arbeit und Brot weg¬
nehmen I Den polnischen , belgischen und
holländischen Arbeitern soll die Abwanderung
leicht gemacht werden . Die Kriegsgefangenen
werden aus den Betrieben zurückgezogen . Die
Landwirtschaft , deren Vertreter sich ebenso wie
die der Industrie mit dieser Regelung ein¬
verstanden erklärt haben , will möglichst alle vom
Lande stammenden und mit der Landarbeit ver¬
trauten Arbeiter ausnehmen . Eine Änderung
des Landarbeiterrechts wird damit aktuell.

Die Umsiedelung dürfte dadurch erheblich
erschwert werden , daß viele Betriebe stillgelegt
worden sind . Für die Ausfüllung dieser Lücke
wird durch Arbeitsnachweis,  Erwerbs¬
losenunterstützung und Notstandsarbeiten gesorgt
werden . Es wird nicht schwer fallen , Gelegen¬
heit für Nolstandsarbeiten von dauerndem wirt¬
schaftlichen Nutzen zu schaffen . Arbeitsgelegenheit
ist an sich in Hülle und Fülle vorhanden.
Unzählige Reparaturen drängen . Aber es ist
sehr fraglich , ob die Jnstandsetzungsarbeiten bei
den jetzigen hohen Preisen werden vergeben
werden . So kann , besonders bei dem Rohstoff¬
mangel und der Kohlennot . eine gefährliche
Lücke entstehen , deren Ausfüllung vornehmste
Ausgabe des Reiches ist . Die Erwägung
darüber und über die Beschneidung des Nutzens
aus öffentlichen Aufträgen find noch nicht ab¬
geschlossen.

Die Entlassnug der Soldaten
wird nach der volkswirtschaftlichen Wichtigkeit
der Berussgruppen erfolgen . Daneben wird
die namentliche Anforderung seitens der Unter¬
nehmer sehr erleichtert , aber auch gegen Miß-
brauch geschützt und vielleicht der Oberprüfung
durch die Gewerkschaften unterworfen werden.
Die Entlassung soll möglichst nicht an die
Ersatztruppenteile , sondern an die Bezirks¬
kommandos oder direkt an den alten Wohnort
erfolgen.

Die Organisation für die Demobilisierung
soll frei von jeder bureaukratischen Förmlichkeit
sein . Sie soll aus dem Rat der wirtschaftlichen
Selbstverwaliungsorganisationen und der Initia¬
tive und Energie , der Verantwortung und des
Verantwortlichkeitsgesühls von Beamten beruhen,
die auf Grund weitestgehender Vollmachten rasch
die notwendigen Entschlüsse treffen können . Die
Spitze dieser Organisationen ruht im Reichs-
wirtschaftsamt , ihre breite Basis werden Lokal¬
ausschüsse fciu , die ebenfalls sehr große Befug¬
nisse haben werden.

Einen Teil der sozialen La  st en  der
Demobilisierung wird die Industrie zu über¬
nehmen haben . Es ist möglich , daß die Kündi¬
gungsfristen verlängert oder Bestimmungen über

die Lohnhöhe und Dauer der Arbeitszeit ge¬
troffen werden.

Polittfdhe Rundfcbau*
Deutschland.

* Man hofft , daß der Ausruf , den die Re¬
gierung an das deutsche Volk  ge¬
richtet hat , auf die aufgeregten Geminer be¬
ruhigend wirken werde . Der Aufruf stellt fest,
was von der Volksregierung an wichtigen Re¬
formen bereits erreicht ist , und erklärt , daß die
Umwandlung Deutschlands in einen Volksstaat
entschlossen weitergeführt weiden werde . Es
folgt eine Mahnung zu Selbstzucht und Ord¬
nung und die Kundmachung , daß die Regie¬
rung und mit ihr die Leitung von Heer und
Flotte aufrichtig den Frieden wollen . Bis da¬
hin müßten aber die Grenzen vor dem Ein¬
bruch des Feindes geschützt werden ; nur zu
diesem Zwecke seien die Einberufungen der
letzten Zeit durchgeführt worden.

"Wie verlautet , wird von deutscher Seite
General v . Winterseldt dieWassen-
stillstandsverbandlungen  an der
Westfront führen . General v . Winterseldt war
vor dem Kriegs Militärattache in Paris . Er
wurde bei einem Automobrlunsall im französischen
Manöver schwer verletzt und kehrte beim Kriegs¬
beginn nach Berlin zurück , wo er im stellver¬
tretenden Generalstab und dann als Vertreter
des Hauptquartiers bei der Zivilregierung
tätig war.

* Der Präsident d »s preußischen Abgeord¬
netenhauses Gras v . Schwerin - Löwitz
ist seinen Leiden erlegen . Mit ihm schwindet
einer der preußischen Parlamentarier alten
Schlages aus den Reihen der Lebenden , der
sich weit über die Kreise seiner konservativen
Parteigenossen persönliche Achtung und An¬
erkennung erworben hatte . Seit etwa 25 Jahren
stand der Graf im politischen Leben . Seit
1893 gehörte er dem Reichstage und feit 1897
zugleich dem preußischen Abgeordnetenhause an.
Nach dem Tode des Grafen Stolberg wurde er
1910 vom Reichstag zum Präsidenten gewählt,
mußte aber mit dem Beginn der neuen Legis¬
laturperiode dem Präsidenten der Linken , Dr.
Kaempf , Platz machen . Dafür präsentierten ihn
die Konservativen im preußischen Abgeordneten¬
hause nach dem Tode des Freiherrn v . Erffa
als Präsidenten . '

Österreich.
* Kaiser Karl fand die Waffenstillstands¬

bedingungen so drückend hart, , daß er seinen
Namen nicht unter das Abkommen setzen wollte.
Er teilte daher den Generalen und den Mit-
gliedern der Regierung mit , daß er fortab d i e
ober st e militärische Gewalt nicht
mehr aus üben werde.  Der Hofstaat des
Kaisers wird demnächst aufgelöst , und die
kaiterlichen Garden wurden entlassen . Das
Armee .ob ^ konunando übernimmt Feldmarschall
Freiherr Köveß.

Holen.

* Als Maueranschlag und in den Zeitungen
erschien ein Aufruf des Ministerrates . Angesichts
der großen Ausgaben des Augenblicks , so heißt
es darin , begreift die gegenwärtige polnische
Negierung , daß einzig eine Kraftanstrengung des
ganzen Volkes ihnen gerecht werden kann . Es
soll deshalb unverzüglich eine nationale Re¬
gierung entstehen , die in ihrer Mehrheit aus
Vertretern des arbeitenden Volkes zusammen¬
gesetzt ist und bis zur Einberufung des gesetz¬
gebenden Landtages die ungeteilte Gewalt über¬
nimmt . Infolge dieses Aufrufes , der ohne
Wissen des Regentschaflsrates beschlossen wurde,
hat das Ministerium feine Ent¬
lassung  erhallen.

* In Lemberg hielt dieser Tage der polnische
Minister deS Äußern Glombinski eine Rede.
In Sachen Litauens und der zu Österreich-
Ungarn gehörenden außerhalb Galiziens liegen¬
den polnischen Gebiete führte der Minister a » s,
daß er bereits eine .Konferenz vorgeschlagen
habe , die darüber entscheiden solle , wie die
strittigen Grenzen zu bestimmen seien . In
Sachen Danzigs erklärte er , daß die ganze
Weichselmündung den Polen  gehören
müsse.

England.

* In der .Times ' entwickelt Lord NorthcM

ein F r i e d e n s p r o g r a m m , das 14 Pun ^ ,
enthält . Er erklärt , daß bei der Einstellung }jet
Feindseligkeiten keine Rücksicht aus die Ehre de;
deutschen Volkes genommen werden könne , und
fordert dann die vollständige Wiederherstellung
von Belgien , den Wiederaufbau des besetzt^
franzömchen Gebietes , Rückgabe Ebatz.
Lothringens an Frankreich , Bildung eines un.
abhängigen polnischen Staates miff öagang j Ut
See , Entschädigung für die Folgen dez
U - Boot -Krieges und noch manches andere . Von
einer Rückgabe des deutschen Kolonialbesitzes,
schließt er , könne nicht die Rede sein.

*Jn einer Unterredung mit einem Mil.
arbeiter eines Helunaforser Blattes erklärst
Lord Cecil , es sei kein Grund vorhanden
weshalb nicht freundschaftliche Beziehungen
zwischen England und Finnland herrschen
könnten . Finnland könne ein selbständiger
Staat  werden , vorausgesetzt , daß die Mehr¬
heit des Volkes die Selbständigkeitsbestrebungen
unterstütze . England habe nichts dagegen,
freundschaftliche Verbindungen mit der finn!
ländischen Negierung einzuleiten , sofern diese

nicht aus Personen bestehe , die in Verbindung
mit Deutschland oder mit dem deutschen Mili¬
tarismus gestanden haben . ,

Rußland

* Der Kommissar sür Auswärtige Ange»
legenheilen Tschi tscherin übergab den neutralen
Konsuln eine Erklärung zur Übermittlung an
die Regierungen Englands , Frankreichs , Italiens,
Japans und der Ver . Staaten . Es heißt da'
„Um dem bewaffneten Konflikt zwischen den
russischen Truppen und denen dieser Mächte ein
Ende zu machen , schlägt die russische Negierung
vor , Verhandlungen zur Beendigung des Kon¬
flikts einzuleiten , und fragt demgemäß an , wann
und wo die Vertreter beider Staaten zu diesem
Zwecke zusammentreten könnten . "

Amerika.

* Visile , der Präsident de § rumänischen
Nationalrates in Amerika , bisher Kapitän der
rumänischen Legion in Frankreich , hat dem
Staatssekretär Lansing eine
Denkschrift  überreicht , worin die Ansprüche
Rumäniens aus Transsylvanien und Sieben¬
bürgen vertreten werden und welche aus
historische und Rassegründe gestützt werden.
Er wünscht , daß die Grenze in der Friedens¬
konferenz festaestellt werde , und erhebt Einspruch
im Namen des rumänischen Nationalrates gegen
die Absichten der ungariichen Regierung,
Siebenbürgen eine Sonderstellung zu geben.

Von 'Nab und fern*
Feldpostbriefsendungen . Im Hinblick

auf neuerdings mehrfach laut gewordene Klagen
über eine verlangsamte Beförderung von der
Front nach der Heimat wird darauf hingewiesen,
daß eine etwaige Verlangsamung in der Über»
fünft bieder Sendungen darin ihren Grund hat,
daß die Truppen vielfach bei den gegenwärtigen
großen Kämpfen ihre Post nicht Zug um Zng
bei den Feldpostanstalten ausliefern können,
und daß auch die eingetretenen Zugbeschränk,mgen
und die dadurch veranlaßten Beförderungs¬
schwierigkeiten auf der Eisenbahn eine Ver¬
zögerung in der llberkunft der Feldpostbrief-
fendungen unvermeidlich machen.

Schmuggel eines ehemaligen Reichs
tagsabgeordneten . In der Angelegenheit des
Bandenschmuggels in Neidenburg und Mlam,
über den vor einiger Zeit berichtet wurde , hat
der verhaftete ehemalige Reichstagsabgeordnel!
Bahnspedileur und Ratsherr Günther aus
Neidenburg , der seine Beteiligung bisher unter
Hinweis auf seine ehrenamtlichen StelliiiMn
hartnäckig leugnete , und den ostpreußischeti
Zeitungen sogar mit Beleidigungsklagen drohte,
jetzt ein umfassendes Geständnis abgelegt , woraus
klar hervorgeht , daß Günther als Hauptschuldiger
in Betracht kommt.

Von Berliner Hamsterern erwürgt wurde
die 34 Jahre alte Frau Emma Konrad in ihrer
Wohnnng in Balz bei Vietz a . O . Wahrschein¬
lich sind die Hamsterer mit der Frau in Streit
geraten , in dessen Verlauf die Frau erdrosselt wurde,
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Oer falfcbe Rembrandt.
18] Roman von F . A . Geißler.

lForiikduna .)

Nilger zuckte die Achseln.
„Verehrlester Geheimrat , machen Sie sich

ans eine sehr große Überraschung gefaßt . Ich
bringe Ihnen einen Künstler aus unserer
Heimatstadt , Herrn Georg Heyden , der nicht nur
die Echtheit des Bildes bestreitet , sondern so¬
gar behauptet , es selbst gemalt zu haben , und
zwar im Auftrag des Herrn Kürbach , zu dem
Sie trotz meiner sachkundigen Warnungen eine
so felifame Neigung empfanden.

Der Galeriedirekior prallle zurück — doch
bald faßte er sich und sagte mit überlegenem
Lächeln:

Das kann jeder sagen , verehrier Freund.
Ich kenne Herrn Heyden und weiß , daß er
allerdings Spezialist in Kopien nach Rembrandt
ist und auch mit Herrn Kürbach eine Zeitlang
recht vertraut war . Das andere ist ein Irr¬
tum oder ein Mißverständnis , wenn nicht gar
etwas anderes . Doch es wird sich ia alles
aufklären . Jedenfalls entspricht es ganz Jbrer
oft erprobten Umsicht , daß Sie den Mann
gleich mit hierher gebracht haben , ehe er Ge¬
legenheit gehabt hat , seine Ansicht öffentlich
auszusprechen . "

„Er hat sich durchaus ehrenwert und ein¬
wandfrei benommen . Meine WarnungSdepesche
sandte ich Ihnen auf sein « Veranlassung ; er
hat mir versprochen , mit niemand über die An¬
gelegenheit zu reden , und vor allem das Bild
«tbft tu Augenschein au nehmen , das er bi»

jetzt nur auS den Beschreibungen der Zeitungen
und meiner photographischen Ausnahme kennt.
Er machte mir einen sehr günstigen Eindruck,
und was er mir über Herrn Kürbach berichtet,
stimmt mit meinen eigenen Informationen über
diesen Herrn so gut überein , daß ich nicht ohne
Besorgnis bin - "

„Versiebe vollkommen , mein Vereintester ."
siel ihm der Geheimrat mit jener kordialen
Derbheit ins Wort , hinter der man gern
seine Gereiztheit gegen einen gute Bekannten
verbirgt . „ Sie waren , seien wir offen,
dem Herrn Kürbach niemals recht grün , da
er Ihnen leicht ins Gehege kommen konnte.
Aber unsereiner hat die Pflicht , auf jeden tätigen
Kunstfreund fein Augenmerk zu richten , und ich
muß st 'Zen , daß er mk bei einigen süchtigen
Begegnungen sehr gut gefallen hat . Ich muß
daher schon bitten , ihn mit dieser unerquicklichen
Sache nicht in Verbindung zu bringen . Aber
lassen wir des . Ihr kühner Malersmann wird
sich wohl inzwischen soweit ausgeruht haben,
daß er zu van Zerren fahren und unseren
neuen Rembrandt betrachten kann . Fünf Mi¬
nuten werden genügen , um ihn von feinen
Wahnideen zu heilen — na , und dann schicken
Sie ihn gleich wieder zur Dahn oder lassen
Sie ihn sich hier nach Herzenslust amüsieren,
aber mir ersparen Sie seinen Besuch , bei dem
doch nichts herauskommen kann Wir wollen
dann in Würdigung seines guten Glaubens
und seiner ehrlichen Absicht die ganz « Geschichte
abgetan sein lassen und ihm die kleine Ber-
gnügnugsreis « gern Können . "

Nilaer halt « für diel « nervös « Red » nur

einen festen tadelnden Blick und anlworiete mit
vollendeter Höflichkeit:

„Sie haben darin recht , Herr Geheimrat,
daß ich Herrn Heyden sofort zu dem Streit¬
gegenstand führen muß . Das soll gleich ge¬
schehen , denn die Nachtfahrt im Schlafwagen
war nicht anstrengend für ihn wie für mich.
Aber ich muß doch biiien , daß Sie gegebenen¬
falls eine Unterredung mit dem Herrn haben,
falls er bei feiner Aussage bleibt . Denn in
diesem Falle müßte ich aus einer Klärung der
Sachlage bestehen , bevor ich - "

Er machte eine vielsagende Pause , und
Woltmann war klug genug , sich die unausge»
svrochenen Worte zu ergänzen . Olms Nilgers
finanzielle Hilfe war er machtlos . Darum ver¬
biß er seinen Zorn über die drohende Andeutung
des Geldsürsten und sprach ganz heiter und
harmlos:

„Na , selbstverständlich , lieber Freund . Bringen
Sie mir Herrn Heyden unter allen Umstünden
her . es soll mich freuen , ihn zu sehen , wenn er
aus einem Saulus ein Paulus geworden ist.
Ich bleibe einstweilen hier im Hotel ."

Nilger empfahl sich und fuhr mit Georg , der
vor Aufregung kein Wort sprechen konnte , in
einem Mietwagen zu der Kunsthand ' una von
van Zeeren , in deren Hauplraum sich Maler,
Kunstfreunde und vor allem Journalisten dräng-
trn , während der neue Rembrandt in einem
besonderen Nebenkabinett unter Verschluß auf¬
bewahrt wurde.

Nilger war dem Inhaber wohlbekannt und
wurde soiort nach dem Sondcrraume geführt.

* Georg folgte ihm schweiaend . aber die Erregung

'

stand ihm zu deutlich aus dem Antlitz W’
schrieben , als daß es die Umstehenden nW
hätten merken sollen . Sie beobachteten M
scharf , und ein kleiner , ichmächtiger Journale
pürschle sich an ihn so dicht heran , daß er , als
die Tür zum Kabinett geöffnet wurde , mit dtt
Gewandtheit einer Katze hineinfchlüpsle und w
hinter einem der breiten , schweren Seidenvoi'
hänge verbarg , wo er atemlos dLZ Kommendes
harrte in der Hoffnung , für eine besonders
sehenerregende Mitteilung an sein Blatt Sm
zu gewinnen . Er sollte sich nicht . getäm«
haben . Denn kaum hatte Georg einen » iw
aus das umstrittene Bild geworren, ^ fo
er mit hartem Tone , aus dem Gewißheit u>n>
Entschlossenheit klangen : ,

„Es ist mein Werk . Jeden Eid ' - . sie
darauf . Ich hab ' s auf Herrn Kinbachs
stellnng gemalt und ein gutes Honorar das«
erhalten — 2500 Mark waren iür mich
schönes Geld — Gott verzeih ' ihm . dal
meine ehrliche Arbeit zu einem Beirug n» .
genützt hat — aber ich bin meiner Sache ßan *j
jidjer

‘ „Herr Heyden, " sagie Nilger ernstz,
nicht ohne Güte , „ bedenken Sie , welche b' 0>g^
Ihre Aussage haben muß — "

überdies
mit vier
Nilger lc
, «So
Mimen
«iollmav!

«Ja.

„Ich weiß es , aber hier hilft fein fi6crleße_
Hier heißt es nur » seine Pflicht tu » . Iw " -ich
kein Gelehrter und kem Diplomat , aber
weiß , was ich tun muß ."

„Die Kommission hat daS Bild fut eiw
erklärt ." warf Nilger rin.

„Gerade deshalb ums ; ich reden . ■
Missionen haben sich schon hunderttach ßcl1 i
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Städtische Bürgschaft für Kriegshypo¬
theken. Einen vorbildlichen Beschluß haben
jie städtischen Körperschulen in Mainz gefaßt,
her geeignet ist, als Mittel aus Erleichterung
Don Wohnbauten, dem Wohnungsmangel ener-
,.-K entgegenzuarbeiten. Es ist nämlich be-

ichlossen, für die von der städtischen Sparkasse
gegebenen Hypothekendarlehen die Bürgschait.
in erster Reihe für die in der Zeit vom
t. Januar 1918 bis drei Jahre nach Beendi¬
gung des Krieges hergestellten Klein-, Mittel-
anb Großwohnungen zu ifternefjmen, soweit
diese Darleben die ordentliche Beleihungsgrenze
Kr Sparkassenhypotheken überschreiten. Als
bSchstgrenze der Summe dieser Bürgschaften
Mde zunächst eine Million Mark festgesetzt.
/ Der Ausbau der bayerischen Wasser¬
kräfte. Die Arbeiten für den Ausbau der
hoyernchen Wasserkräfte sind, wie der bayerische
Minister des Innern v. Bretlreich mitieilt, in
vollem Gange. Die Berliner Elektro- Grotz-
judustrie war bisher nur Bewerberin iür die
untere Isar von Landshut bis zur Donau.
Keben ihr sind neuerdings andere Bewerber
'ausgetreten, darunter auch das Reich als Unter-
uehmerin der Reichsstickstoffwerke. Der Ausbau
durch den Staat ist unmittelbar nach dem Kriege
ju Aussicht genommen.

Friedrich Adlers Arbeiten im Ge¬
fängnis. Dr. Friedrich Adler, der Sohn des
österreichischen Sozialistensührers Viktor Adlers,
der jetzt aus dem Getängnis entlassen ist, hat
sich während seiner Haft bis zur Freilassung
mit wissenschaftlichen Arbeiten beschäftigt.

Französisch- englische Luftpostp-äue.
Der englische Lnftschiffbauer Handley Page hat
für den Lustschiffverkehr nach dem Kriege Vor-
ichläge gemacht. Es soll eine Luitoerkebrslinie
str Passagier- und Warentransport von London
uuch Marieille mit einer Zmrschenstation in
Paris eingerichtet werden. Diese Fahrt dauert
mit der Eisenbahn wenigstens 23 Stunden.
Auf dem Luitweg könnte sie regelmäßig in acht
Stunden zurückgelegt werden. Page legt seinen
Berechnungen die Leistungssähigleit eines mitt¬
leren Apparates zugrunde, der ohne Unter¬
brechung 650 Kilometer zurücklegen kann.

Einsturz der Maas -Eiscnbahnbrücke i«
Rotterdam. Der von Antwerpen nach Rotter¬
dam gekommene deutsche Dampfer„Canden-
jels" stieß infolge des starken Slromganges der
Mas, wobei zwei Schlepper ihn nicht zu halten
vermochten, gegen die große Eisenbahnbrücke
über die Maas im Koninghajen in Rotterdam.
Der innere Teil der Brücke stürzte ins Wasser.
Der gesamte Eisenbahnverkehr zwischen Nord-
md Südholland ist dadurch unterbrochen. Per¬
sonen sind nicht zu Schaden gekommen,

i Der Vulkan-Ausbruch auf Island hat,
«ie jetzt bekannt wird, erhebliche Verwüstungen
ungerichtet. Auf weiten Strecken Landes liegt
die Ache mehr als einen Fuß hoch, in Skas-
iliitunga sind fünf Höfe völlig vernichtet und in
Alpiavcr ist ein Drittel des Distrikts verwüstet.
Der ausgesandte Hilfsdampser„Gest" hat seine
Lotung Lebensmittel fia die hilfsbedürftigen
Bohner löschen können,
st Ten spezifischen Bazillus der spanischen
Grippe zu finden, soll dem spanischen Arzt
Dr. Maldonado gelungen sein. Der Bazillus
sumnii der Art nach mit dem der Beulenpest
überein. Die Epidemie ist jetzt in ganz Spanien
derbreitet, und ungeheuer viel Menschen fallen
ihr zum Opfer. Sämtliche Schulen sind ge¬
schlossen.

Unentgeltliche Arzneimittel in Russ¬
land. Auf derm Moskau eiöffneten Komerenz
der Apotheker-Angeftelltenverbände wurde eine
Entschließung gefaßt, der zufolge alle russischen
Apotheken nationalisiert und der Bevölkerung
Arzneimittel unentgelllich verabfolgt werden sollen.

r Handel und Yerkebr.
Der Reiseverkehr von Deutschland nach

Österreich. Die Grenzen zwischen Deutichtand und
Mtcireicö waren in den letzten drei Tagen gesperrt,
« >aber jetzt wieder geöffnet worden. Der Reise«
dnketzr spietr sich an den Hauptübergangspunklen
Niciu so ad wie vor der Umwälzung in Oslerrcich-
Marn. Die Paffrevision bei Teilchen wird noch

durch ösierreichischc Beamte durchaesührt; der weitere
Verkcbr nach Wien eriolgt ohne Behinderung. Auf
der Linie Breslau—-Oderberg verkehren nur Schnell,
zöge ohne Sch aiwagen. Die Strecke Wien—Bu¬
dapest ist bis zur Stunde gesperrt; es verkehren auch
keine durchgehenden Wagen von Berlin nach Bu¬
dapest.

dnler Ofen.
Einiges aus seiner Geschichte.
Wieder ist die Zeit des Jahres heran¬

gekommen, in der fidj- die deutsche Familie um
den wärmenden Oien versammelt, und so wird
diese„Seele der Stube" auch unserm Gemüis-
leben wieder näher gerückt. Aus dem Oien
heraus und um ihn herum ist ja überhaupt die

Wohnstube deutschen Hauses erst entstanden.
Solange sich alle Mitglieder der Familie und
dqs Gesinde um das offene lodernde Herdfeuer
in dem einen großen Wohnraum der alt-
germanischen Behausung zuiammensanden, war
noch nichts von Behaglichkeit in dem von Zug¬
lust und Rauch erfüllten Saal zu spüren. Erst
als unsere Vorfahren aus den Gedanken kamen,
die bisher nur in dem Badehause der allen
Hofanlage, der sogenannten„Stube", benützte
Heizvorrichtungin die Wohnung zu veipflanzm
und, diesen Ösen in dem ungeheizten Neben¬
gemach des großen Herdraumes auszustellen,
entstand ein gemütliches Zimmer, das nach dem
alten Badchauie die Stube genannt wurde.
Diese Stube stieg immer mehr in der Gunst
der Hausgenossen und wurde zum Kern der
deutschen Wohnung, während die unwirtliche
Halle mit dem Herdfeuer allmählich zur Küche,
ja schließlich zur Eingangsflur herabsank.

Die ersten Oien, die der fränkische Bauer
aus dem Badehause in seine Wohnkammer
hinnbernahm, bestanden aus einer in Lehm
über einen Herb gemauerten lnppelsörmigen
Steinwölbung, die erst, stark erhitzt, dann mit
Wasser begossen wurde und so den an den
Wänden Sitzenden eine Art Dampfbad ge¬
währte. Diese ursprüngliche Ofensorm muß
schon den alten Germanen bekannt gewesen sein;
die Haeduer besaßen zur Zeit Cäiars solche
Heizvörrichtungen, und bei den Ausgrabungen
ihrer alten Hauptstadt Btbracte sind derartige
Oien zum Vorschein gekommen. Dieser plumpe,
aus dicken Steinen und Lehm schwerfällig

breit ausgerichteie Ofen wurde aber allmählich
von dem Kachelofen abgelöst. ' Die Technik,
aus krugartigen Gesäßen, d. h. aus Kacheln,
einen kuppelsörmigen Bau herzustellen, stammt
ans dem Orient und wurde über Griechenland
den Römern vermittelt. Da das Wort„Kachel"
ein_ lateinisches Lehnwort ist' und vor dem
sechsten Jahrhundert schon in die germanische
Sprache eingesührt sein muß. wird der Kachel¬
ten bei den Germanen sehr früh Ausnahme
gesunden haben. Die Römer aber verwendeten
solche Ösen nur zu technischen Zwecken, zum
Backen, zur Töpferei uiw. ; zur Erwärmung
der Zimmer bedienten sie sich der Luftheizung.
Der Kachelofen als Wärmvorrichiung ist erst
ganz allmählich ausgebildet worden, und zwar

in jenen Gebieten, in denen Germanen und
Römer sich berührten. Der älteste Kachelofen,
von dem wir wissen, gehört dem achten Jahr¬
hundert an und war langobardischerHerkunft;
250 Kacheln wurden zu seinem Bau ver¬
wendet.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts sind
Zimmeröien bereits eine ständige Einrichtung
im deutschen Hause. Das zeigt der berühmte
und erhaltene Grundriß der Klosteranlage von
St. Gallen, auf dem für alle Zimmer Ofen
vorgesehen sind; selbst die Sakristei und die
Slube des Bruders Pjörtner haben solche
Wärmespender. Der große Saal, in dem man
zur Ader ließ, wird sogar durch vier in den
Ecken befindliche Ofen geheizt. Ihren eigen¬
artigen Schmuck erhielt die Kachel durch die
Glasur, die wahrscheinlich in den Grenzgebieten
zwischen Deutschland und Frankreich zuerst aus¬
gebildet worden ist. Nach einem Bericht der
Colmarer Chronik war ein Töpfer in Schlett-
stadt, der 1283 starb, der erste, der Töpfer¬
waren„mit Glas", also jedenfalls mit Blei¬
glasur, überzog. Die ältesten glasierten Kacheln
sind aus dem 14. Jahrhundert von der Burg
Tannenberg erhalten; die ersten vollständigen
Oien, die wir noch besitzen, stammen aus der
Spätzeit der gotischen Epoche.

Nun war der Ofen heimisch in deutschen
Landen, und im Glauben des Lölkes erhielt
er besonders zanberhaste Kräfte. Das neue
Hausgesinde wurde zuerst an den Ofen geführt,
um so in die Familie ausgenommen zu werden;
neue Mägde mußten in den auf dem Ofen

stehenden Topf schauen, weil das Glück brachte.
Aus dem Brummen. Kmrttern und Knistern des
Oienseuers lomtten die Mädchen erraien, ob sie
einen Mann bekommen würden. Wer etwas
zu bekennen hatte, was er keinem Merttchen
anvertranen wollte, der verkündete dem Oien
sein Geheimnis, und dieser brachte dann Per«
brechen und Unrecht an den Tag. Am Ofen
fand der Verfolgte Schutz und Obhut; wer aber
rechtlos geworden war, ausgestoßen aus dem
Kreis der Sippe, dem ward der Oien nieder¬
gerissen und das Feuer gelöscht. Der Oien
war eine kleine Welt iür sich, auf dessen runden
bequemen Sitzen die Familie sich veriammelie,
ani dem sogar vielfach die Lagerstätte auige-
schlagen war, auf dem gekocht und die Kleidung
getrocknet wurde. So spielt der Ofen denn
auch in Sage und Märchen die Rolle eines be¬
häbigen guten Freundes, der an Freud und
Leid seiner Stubengenossengewichtigen An¬
teil hat

Volkswirtfcbaftlkbes.
Verkehr mit Nhirlkalien und Soda . Bei

der bisherigen Regelung des Verkehrs mit Ätzalkalien.
Soda und Pottasche war nur der Absatz und der
Setbstverbrauch des Erzeugers an die Genehmigung
der Zentraluelle für Ätzalkalien und Soda geknüpft,
während der sonstige Verbrauch ireigesiellt war.
Hieraus ergaben sich Unzuträglichkeilen. Auf Grund
einer Ermächtigung des Bundcsrats ist daher jetzt
durch Verordnung des Reichskanzlers jeder Verbrauch
von Ätzalkalien, Soda und Pottasche, von der Ge¬
nehmigung der Zentralstelle iür Ätzalkalien und
Soda abhängig gemacht worden. Die Zentralstelle
wird für den Kleinverbrauch Ausnahmen zulasten.
Die Neuregelung tritt sofort in Kraft.

Gericblsballe.
Berlin . Eine Postdrebin wurde von dem

hiesigen Schöffengericht zu einer empfindlichen Strafe
verurteilt. Wegen Vergehens gegen den§ 133 der
Strafgesetzbuchs war die frühere Poslaushelfcrm
Freya Sch. angeklagt. Wie der Vorsitzende in der
Urteilsbegründung besonders hervorhob, hat die An¬
geklagte in einer geradezu maßlosen Weise die Post¬
pakete beraubt und insbesondere Butter, Speck,
Schinken und Schmalz>m Geiamtwerte von etwa
10 000 Mart gestohlen. Mit Rücksicht auf den großen
Umfang dieser Diebereien erkannte das Gericht auf
ein Jahr Gefängnis.

Berlin . Wegen Saccharinschiebungcn verurteilte
das Schöffengericht Neukölln drei Personen, unter
ihnen einen Schutzmann, zu Gefängnisstrafenvon4 bis 9 Monaten.

Vermischtes.
Der Wert des Laubhens. In der

Deutschen Landwirtschaftlichen Presse veröffent¬
licht Fischmann seine Ersahrungen über den
Wert des Laubheus. Laub, das im Mai ge¬
pflückt wurde, zeichnet sich durch hohen Wasser-
gehalt aus. Der Stickstoff findet sich in ihm
größtenteils nicht in Form von Eiweiß, außer¬
dem enihalten die Blätter zu dieser Zeit Spuren
von Salpetersäure. Im Juli und August ist
das Laub am reichsten an Nährstoffen, dafür
aber auch reicher an Faserstoff und iür das Vieh
daher schwerer zu verdauen. Manche Arten, wie
Buchen, werden durch den Reichtum an Faser¬
stoffen so zähe, daß sie das Vieh als Füller
verichmäht. Diese Arten müssen daher im Früh-
fahr gepflückt werden. Da die Erzeugung der
Stärke unter dem Einfluß des Lichtes statt-
findet, wird das Sammeln an den Abenden
sonniger Tage als am vorleilhaflesten empfohlen.
Das getrocknete Laub joll einen Wassergehalt
von 10- 12 % haben. Ist es feuchter, so zeigt
es einen leichten Schimmer, ist es dagegen
trockener, so schmeckt es fade. Regen während
des Trocknens laugt wertvolle Nährstoffe aus,
direkter Sonnenschein schadet aber auch, da er
dem Heu das Aroma nimmt. Ein gutes Futter
geben Akazie, Pappel, Ulme, Birke, Linde,
Kastanie. Eichenlaub, Rinde und Körner des
Goldregens wirken giftig. Schwer verdaulich
ist die Buche. Die Rinde der Akazie soll an
Pferde nicht verfüttert werden, da sie heftige
Koliken Hervorrust. Im allgemeinen ist der
Wert des Laubheus ungefähr dem des mittleren
Wiesenheus gleich. .

Der örtemtdrircb -italiemfcbc &laffenftüUtand.

Midies habe ich gelesen, daß der Spruch nur
At vier gegen drei Stimmen gefällt wurde."
">!ger legte seine Hand auf Georgs Schulter.

„So wollen Sie'S ansfechten? Dann
«Minen Sie schnell mit mir zu GeheimratWoltmann."
, »Ja, ja, da? ist das Nötigste," sagte Georg,
«ot nochmals an das Bild heran, als ob er
?nc gewisse Stelle daran prüfend betrachte,
^ »n wandte er sich mit siegesgewiffem Lächeln
!uNilger und verließ mit ihm den Raum, ge*
i°W von dem Kunsthändler, der vor Schreck
üanz niedergeschmettert war und sich, jede Be»
P «ü vermeidend, in sein Privatkontor ein-

. Kaum aber hatten die drei Männer das
«Qotnelt verlassen, so öffnete der Journalist,
C sich eingeschlossen fand, eines der Fenster
I» tut Erdgeschoß gelegenen Raumes, sprang

«aus und eilte wie rin Besessener nach dem
"l-graphenamt.
r Hotel wartete Woltmann auf die An-

sinder beiden. War auch sein Glaube an
/Echtheit  des Bildes felsenfest, so konnte er
s».? kwe tiefe Erregung nicht bemeistern. Sein
2 Kunstgelehrler, als Autorität stand ans
(,,5 Spiele, wurde erschüttert durch einen
Hi"iL' ên cr  selbständigen Künstler nie»
Ijf* ernst genommen hatte. Es war zu lächer-

so sehr er sich bemühte, die bösen
"nuen zu bannen, sie kehrten doch immer

^ °er. nt,*, zwar lag ihm zunächst weniger
Sache selbst, wenngleich er sie für

flenug vielt, vor allem aber wollte er
* öffentliche Erörterung vermieden wissen.

Wie die meisten Menschen empfand er eine
Scheu davor, wochenlang seinen Namen in
allen Zeitungen gedruckt und sich selbst all den
Angriffen ausgesetzt zu sehen, die bei solchen
Gelegenheiten üblich sind. Es war schon
schlimm genug, daß drei Mitglieder der Kom¬
mission die Echtheit des Gemälde? bestritten
hatten, denn daß diese Minderheit ihre Ansicht
nunmehr teils selbst, teils durch die ihr zur
Verfügung stehenden Pceffe vor aller Welt ver¬
fechten würde— das war nach den modernen
Gepflogenheiten selbstverständlich. Und mm
kam noch dieser Unglücksmensch Heyden mit
seiner Behauptung. Erfuhren von dieser die
Gegner nur ein Sterbenswörtchen, so war der
Skandal fertig. Und der alternde Geheimrat
sah schon im Geiste die Gesichter der jüngeren
Kollegen auflauchen, die sein ehrenvolles und
einflußreiches Amt zu erringen suchten und jede
Gelegenheit benützen würden, um ihn auS dem
Sattel zu heben.

Mit solchen Gedanken war Woltmann be¬
schäftigt, als die Erwarteten gemeldet wurden.
Ein Blick auf sie sagte ihm alles. Doch ließ
ihm seine Wellgcwandtheit nicht im Stich.

„Na. meine Herren," rief er in harmlosem
Ton und nickte Georg dabei einen Sondergruß
zu, »was bringen Sie Schönes?"

Auf diese Frage, deren Frivolität die An¬
kommenden empfanden, gab es keine Antwort.
Nach einer lastenden Pause begann Nilger
endlich:

„Die Sache ist sehr ernst, Herr Geheimrat.
Herr Heyden hat das Gemälde ßejet)cn und
bleibt bei seiner Auslage." .

Woltmann machte einen letzten Versuch, seine
persönliche Macht wirken zu lassen. Er richlete
sich in seiner ganzen Größe empor, trat dicht
vor Georg hin und sprach, indem er ihn mit
einem stolzen Blick fast durchbohrte:

„Sie wollen also behaupten, daß ich, Wal¬
demar Woltmann, im Irrtum bin, daß dies
Bild kein Nembrandt ist?"

Wenn der Galeriedirektor alle seine Titel
sortließ, auf die er sonst sehr viel hielt, und sich
nur bei seinem Namen nannte, so spielte er
seinen höchsten Trumpf aus. Denn allerlei
Titel und Amtsbezeichnungen konnte schließlich
auch ein anderer haben, aber Waldemar Wolt¬
mann, — das war ein Name, vor dem sich
seit Jahrzehnten die Kunstwelt erfurchlsvoll
beugte.

Georg aber ließ sich nicht einschüchtern.
Gerade, weil der hochmögendeGeneraldirektor
für ihn, den einfachen, titellosen Maler, in so
nebliger Höhe thronte, glaubte er. nur ganz
sachlich reden zu dürfen. Er sagte also in be¬
scheidenem Tone:

„Ich erkenne das Bild als dasselbe wieder,
das ich vor zwei Jahren im Aufträge des Herrn
Külbach begann und nach etwa sechs Monaten
an ihn abgeliesert habe. Das ist die reine
Wabrheit."

Jetzt verlor der Geheimrat seine Selbst¬
beherrschung. „Und welchen Beweis haben
Sie ?"

„Außere Beweise habe ich leider nicht, denn
unter dem Vorwände, daß es sich um eine
Überraschung handle» machte mir der Besteller
strengste Geheimhaltung der ganzen Arbeit zur

Pflicht— und ich habe seinem Verlangen Folge
geleistet. Lieber Himmel, Herr Geheimrat
wissen ja auch, daß unsereiner, der ums liebe
Brot malt, keine großen Bedingungen stellen
darf, sondern die Austräge übernehmen muß,
wie sie erteilt werden. - Und Herr Knrbach halte
vsir'r so schön eingeredet, dieses Bild, dessen
Suiet mein eigen ist, sollte meine Beireiungstat
werden und mich aus den Banden des Kopicrens
loslöien — ich Hab es mit meinem Herzblut
gemalt — es war auch noch ein seelnches
Moment dabei wirksam- ich lieble damals
und hoffte- und darum ist das Bitd wohl
so gut geworden, daß es in der geschickten Anj-
machung sogar Sie täuschen konnte."

„Nun," meinte der Keheimrat, „man malt
so ein Bild nicht ohne Vorarbetten, man bat
für zwei solche Köpfe seineB!eistijiskiz:en, seine
Studienblätter- “

„Gewiß, die Köpfe entnahm ich meinem
alten Skizzenbuche, doch bestand Herr Kürbach
darauf, sie mir ebenialls abzukawen, als Er¬
gänzung zu dem Gemälde, wie er sagte, lind
weitere Studien habe ich nicht. Wer io viele
Bilder kopiert hat wie ich, erlangl eine wiche
Übung im Hinwerfen der Umrisse, baß er keine
Vorarbeiten braucht. Ich kann also mir durch
mein Ehrenwort meine Aussage bekiämgen
und bi» bereit, sie vor jedem Gericht zu öe»
schwören," erwiderte Georg ernst.

R«:» (Fortsetzung folgt.)
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An die ländliche HZevölLerung!

Für eilige Leser.
8 Die Dahle » zar deutschen

Nationalversammlung sollen ln
der zweiten Dezemberhälfte erfolgen.

In Berlin ist seit gestern eine neue Regierung am Ruder . In
allen Städten Deutschlands sind Arbeiter - und Soldatenräte an der Ge¬
walt und unterstützen die neue Regierung , um unser Vaterland einer
besseren und freieren Zukunft entgegenzuführen.

Der soziale Grundsatz der neuen Ordnung ist : Jeder Arbeiter
ist seines Lohnes wert . Die erwerbstätige Bevölkerung des flachen Lan¬
des hat darum von der neuen Ordnung der Dinge nichts zu befürchten.
Sicherheit des Lebens und Eigentums wird durch die Arbeiter - und
Soldatenräte gewährleistet.

Die ländliche Bevölkerung hat aber alles zu befürchten, wenn die
Lebensmittelversorgung der großen Städte ins Stocken gerät . Dann
verliert die neue Ordnung die Gewalt über die hungernden Maffen.
Die Anarchie bricht aus . Magazine und Läden, die geplündert werden
könnten, sind leer . Dann wird sich ereignen, was keiner von uns wün¬
schen kann : Von Hunger getriebene, verzweifelte und zu allem entschlos¬
sene Haufen werden sich mit Gewehren und Maschinengewehren bewaffnet
auf das flache Land ergießen , um sich hier mit Gewalt auzueignen, was
sie brauchen, um nicht Hungers zu sterben. Dann sind schlimmste Misse¬
taten unvermeidlich, Mord und Brand an der Tagesordnung . Unbe¬
schreibliches Elend bricht über Euch herein.

Bauern ! Wollt Ihr Euch und Eure Frauen und Kinder , wollt
Ihr Eure Dörfer und Güter vor furchtbarem Schicksal bewahren, so
unterstützt bereitwillig alle Anordnungen und Bestimmungen der Arbeiter¬
und Soldatenräte , und sorgt im Einvernehmen mit Euren bisherigen
Behörden , den Landratsämtern dafür , daß die LebenSmittelzufuhr für die
Städte nicht nur ebenso unbehindert vonftatten geht, wie bisher , sondern
uoch reichlicher fließt.

Bauern!  Was Ihr in diesem Sinne tut , tut Ihr für Euch ! ! !
Fraukfurt  a . M ., den 10. November 1918.
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§ Die  Mackensen ' sche - Armee
ist aus Rumänien bereits auf dem R ll ck -
m a r sch und soll bisher keinen Widerstand
gesunden haben.

Aus diesem Anlasse fordere ich die
gerschaft dringend auf , den Verbrauchho « rttrirtaft ? tu bef<fnränb *n.das geringste Maß zu beschränken.

Insbesondere wolle der Verbrauch , ,
Kraftstrom auf das allergeringste Maß z,.
schränkt « erden und auswärtige Kunden kz».
nen vorläufig nicht mehr bedient werden . s,‘
allem muß das Holzschneiden möglichst
gestellt werden.

Samberg , den 11. November 1918.
» - Der Bürgermeister;

Pipberger.

Lokales und vermischter.
8 In der „Daily New «" schreibt Gene»

ral Maurice,  a , sei wahrscheinlich , bah
die Besetzung von Düsseldorf , Köln,
Bonn  und vielleicht auch Essen den
Engländern  überlassen « erd «.

8 Di « der »Herold " aus New .York
meldet erklärte Lanfing im Senatsausschuß,
daß die Besetzung de» deutschen Gebiete
links des « heinufer , nur eine vorüber,
gehende Maßnahme sei.

8 Das deutsch« Ansuchen um Milde,
rung der WafsenstiUftandebe-
d r n, « n g « n ist in Washington « i n S e.
troffen  eine Entscheidung der Alliierten
ist kaum oor Ende dieser Woche zu er«
warten.

8 Der d e u t sch e K r o n p r i n z ist in
Holland interniert.

Der Arbeiter- und5-ldate«rat.
Für den Exekutiv-Ausschuß:

Groger . Hüttmann.

8 Ilemenceau sagt in einer Ansprache
an di« Journalisten , Deutschland habe mit
der Kapitulation bis zu seiner Erschöpfung
gewartet , jetzt müsse Frankreich alles tun
was in seinen Kräften steht , um die Be¬
schaffung von Nahrungsmitteln zu erleichtern.

* Rumänien verlangt ln einem Ultima¬
tum an Ungarn di« sofortige Räumung
Siebenbürgens.

8 Kriegsminister Trotzki ist zurück-
gotreten.

Amtliche Nachrichten.

Lamberg , 14. Noo . Don den gesammel.
ten Bucheckern stehen dem Sammler Dreigj .»
tel , statt bisher die Hälfte , zu. Bröße^
Familien , die kleinere Mengen gesammelt
haben Kinnen von der Abgabe ganz befreit
werden . Nach der neuen Beiordnung trifft
der Bärgermeister in Gemeinschaft mit d,H
Arbeiter - und Bauernrat im einzel Fast
Entscheidung . Man dachte di« Bekauni.
machung in der nächsten Nummer.

§ Lamberg , 14. November . Die Dur»,
führung der Waffenstillstandebedingungen und
die dadurch erforderlichen Massentransporte
machen eine Einschränkung des Personen »« .'
kehrs auf der Eisenbahn nötig . Die ßftge
di« dem Arbeiter , und sonstigen Berufsverkehr
dienen , werden möglichst bei behalten werden.
Die neuen Fahrpläne werden umgehend auf
den Bahnhöfen zum Aushang kommen . Ajz
dahin wird mündliche Auskunft erteilt.

SM- Mi «MM.
Die neu , politisch, Lage läßt erwarten,

daß die Kohlenversorgung des städt . Elektri¬
zitätswerkes in nächster Zeit mit großen
Schwierigkeiten zu rechnen haben wird.

Abgabe heute Nachmittag vou 2—4 Uhr am
Bahnhof. Cvutnre 8— Mark.

Camberg, den 14. Nov. >918
Der BSrgermeister:

Pipberger.

Wer seinen Winterbedarf in
Schuhsrtt

jetzt
beschafft, kauft billiger als wäh¬
rend der Saison.

1. wie entfern» ich den beißend.
Tabokgeschmack ? zugl. Anleitung
zum Leizen. 21 —30 Tausend.
2. Lelbstherst. v. Tigarren Ligarret.
«autab . 12.—17.Taus.
i.  verarbeiten d. Tabakpflanz, z.BWintiWs*x
Leicht» flnl*itun | «n, jede 90 pfg.

Belie i. UM i . Wt
(ähnl .varin «!geschm.)l«icht HT.T.90
mittel ITT. 2.50, stark 2.90. Iede
Packung reicht für 5 pfd . Tabak

6ll» Preise zuzügl. 20%6. Deller. MM (KP.)

Dr . Seutner 'S

Schuhfett
Tranolin

Ein tüchtiges

HhWi
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Laut Verfügung des Kriegsausschusse
für Oele und Fette, Berlin , ist meine Mühle^

Im«me» MenWiMM lies-
taten(fit Die Beurteil»« m
Brntelet»g.g.nDelfälagföein zug.lakleii.
Für 12 Pfund lufttrockene Bucheckern gebe
ich ein Liter reine? Bucheckernöl und die ent¬
sprechenden Kuchen. Die Annahme erfolgt
gegen auf meine Mühle ausgestellte Oel-
schlagscheine in meiner Fabrik.

Philippe. 5auth,
Gelsabrik, Dotzheim.
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erhält das Leder weich, macht
es wasserdicht und dauerhaft,
und kann jetzt noch prompt ge¬
liefert werden.

gesucht.

Stiel Slernteuer.
Niebernhausen.

Mbsche Plakate und Postkarten.
Hersteller auch des beliebten Oelwachs»

Ledsrputzes Rigrin : Earl Eentner * Göppingen.

Kranes fleißiges DiensliMchev>
bei guter Bestand. und verpfleg
gnug für baldigst gesucht.
Zrau t.  Staubt Lad Homburg

v. d. H. Louisenstrahe 75.

Eine gute

Dl6Z6rs .ruL § sstsUs für Lungenkranke

Limburg, Hallfarfeowvä 7.
SprediBunde: Mttwocfee Vom. «an 10—l» Uhr.

OÜT Boeatmzg erfolgt kostenlos.
Kreisvorband Vat«rH «diso*er FrtyM «iniM

im Kraiae Limburg.

Fahrkuh
zu kaufen gesucht.
Wilhelm Müller,

Lamberg, Neumarkt S.

SQöRe6-lBHta-!etfel
hat abzugeben

i Aug.Sach,Lamberg

Der „Hausfreund für
den gold . Grund", die
gelefenfte und verbrei¬
tetste Leitung kiesiger
Gegend, dringt allen
Inserenten den ge¬
wünschten B r l o 1g

Damm inseriere
im

„HAUSFREUND“

ucoooooooooaoo jc -ioaa
Amtlicher Winter-

Toidieniiilirpliiii
GülfiS vom 1. Oktober 1918,

zu haben in der Buchdruckerei

W . Ammelung.

liffMliVIMK « ! '»

LAN
kaust stets

tzesrs Stein.
♦ Drogerie3. gold- krem. ♦
* Camßers ♦

fthmafdiinen

An
ui

$ Der
$
| vivrer

N,

Am

am Sar
Kaufleui
mf Gr
1125 gr

Urla
mcht au
dm 18.
haus ihi
Desgleici
Kren Z
Kinderl

(Düt
Cam

bri Peus
Nachm.
Personer
Pfennig,
schlossen.

Caml

Betrifft
Ai > :

mein vor
zeitraubei
große 3J
erkläre td
entgegen
tn der F
sammeltei
llbjuliefer
daß den
sammelte,
Reiben.

Die !
Dou den
Ittt, nach
tang übei
!fnMeng
Mn sin!
Meichnet,
>̂e zum

>n«nge, di
Quittung
^danni
«u setzen.
- , Zugell'izendeI

1. £i \
3. i
4. I

tla
5. j

,Der ^
^?hle a:
E' rnbesitz
hj. H°nde
k nur kl
. 'st nid
bÜ finei
Ei «bg,

P er  in
""Nnde


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

